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IN WORT UND BILD 363

bet gud)g biet beffer märe. Sag tut tfjr nidjt, geroiB nict)t,
mitt id) meinen.

©onbern iljr Eommt unb laBt bie beiben §üpper eud)
borfüBren, jefct ©idjritt, jejjt Srab, je^t ©alopp. Salb fteljt
iBr borne, balb hinten; bann muftert iBr ber Siere 3aBu»
unb SdjuBtoerE, i|r — i roag, roag muB id) meiter fdjitbern,
mie iBr abwägt, rote Ufr bergteidjt unb muftert.

Unb roenn eud) eublid) ber ©appe rooBtgefäßt, root)tan
bann fctßagt Ufr ein. Sod) roenn ber gucpg eud) fdjlieBlidj
beffer paBt, lauft iBr bod) ben, nidjt roa^r?

©in bigdjen ä^nticl) foßten mir aucB je|t borgeBen. Senn
eine ißfarrroaBt ift bocï) fnjufagen — ipr roiBt fdjon, roag
id) roifl.

SIflein Iba? ift tjeute abettb geteiftet roorben an roirfti-
djer Unterfudjung

2Bie Eennen roir nun bie beiben Herren?
SSir roiffen, ber eine ift ^Reformer, ber anbete ißofitiber.

@oß bag genügen?
25er beiben SRänner ©laubengbeEenntnig meinen roir zu

Eennen. ßRan fagt bem „garbe", meine fetten; eg ift geroiB

nidjt me^r. Sod) auf ben ©eift Eommt'g an, auf bie innere
©ignitng, auf bie Siebe, benn fie ift meBr atg ©taube.

Stber fage mir nun einer, roie ftef)t eg hierin mit ben

beiben ?"
@r tjiett einen Slugenbtid lang inne. Stßer ?tugen roaren

auf itjn geridjtet. ®r fünfte, man tjörte it)u mit 3ntereffe
an.

Sa fu^r er tebenbiger fort: „ßRan f)at eud) barüber
nidjtg gefagt. 3d) roiß eg tun." Unb bamit jog er eine

groBe ©rieftafdje Berbor: „Sa Babe id) ©rEunbigungen ein»

gebogen über beibe Herren — ba mögt iBr lefen." ®r Oer»

teilte eine groBe |ianbboß Briefe unter bie Stnroefenben unb

tag bie bebeutenbften bor.
2Iße ftimmten fie merEroürbigerroeife überein unb fd)it=

berten Çerrn ^frötßid), ben ißofitiben, atg einen etjrbaren,
freunblicBen, bod) äuBerft bequemen, untätigen unb jubem
eigenfinnigen SRann, ben anbern bagegen atg einen 3Ren»

fdjen üoß ©eift unb ©emüt, ber fid) nirgenbg genug tun
Eonnte, aufopfernb, l^itfceid) unb gut.

2tm fetben Slbenb rourbe §err SXtpad) zum ©eetforger
ber ©emeinbe gewählt.

* **
2ttg fid) ©ater unb ©oBn $ranE auf bem Çeimroege

begegneten unb eine SSBeite roorttog nebeneiitanber Ejergegan»

gen roaren, ba füllte ^ermann, baB ein fîeueg jroifdjen itjn
unb feinen ©ater geEommen roar, ©r empfanb eine quätenbe

Unrufje, eine peinigenbe Slngft um itjn, bie roie ein jelfren»
beg geuer in feinem Snnern roudjfen. Unb mit berroorrener

Stimme ftieB er perbor: „Sit ©ater, ©ater! Sag roeiBt bit
bod), baB id) nidjt gegen bid), fonbern für meine Ueberau»
gung, roie id) eg fdjutbig bin, gerebet unb gearbeitet tjabe."

Sa antroortete ber ©ater bumpf: „@ben, bag ift eg!
Unfer 2ßoßen roenbet fid) gegeneinanber."

* **
SRan rebete im Sate biet bott ben ©eben beg atten unb

beg jungen $danE. Unb beibe rouBten eg.

Ser Spater Batte feine ©idjerpeit bem ©otjne gegenüber
boßftänbig bertoren. @r fpürte cg unb mü^te fid), eg zu
berbeden.

^ermann füllte eg tängft. Sine tiefe ©djam unb $er=
fdjtagenpeit überfiel i^n jebeg 3Rat, roenn i^n beg ©aterg
Untitft unb innere ©ot bor tnedjten unb SRägben mit Bar»

ten, jürnenben Söorten anfuhr. Stßein nur um fo metjr roar
er nad)Ber bcmüBt, aßer SBett ju geigen, baB jroifd)en itjm
unb bem ißater nur bag Sine liege, unb baB er in aßen
anbern Singen feinem SBißen ju fotgen bereit fei.

ßRaria fat) biefen Äampf mit ftaunenben Stugen unb
fegnete itjren ©ruber im ©tißen.

Sa erfdjien eineg ©omttagabenbg ber neue ißfarrtjerr
auf bem Äappenberge. ®r Batte burd) irgenb roen bon ben

©orfäßen bernommert, bie fid) bei feiner SüBaBt zugetragen
Batten unb eg trieb iBn, bie jroei SRänner, feinen beften

©egner unb entfd)iebenften ©efürroorter tennen ju fernen.
©r traf bie gamilie $rant mit JînecBten unb SRägben

in iBretn 2Bot)njimmer berfammett. ^ermann Batte feit eini»

ger angefangen, feinen ^auggenoffen aug ©ottBetfg
SBerten oorjutefen. Ser ©ater freitid) tümmerte ficfc) anfäng»
(id) roenig barum. Stber nacB unb nacp regte fid) fein 3n=
tereffe bod), unb einmal Batte er fogar gefagt, baB er eg un»

enbtid) bebaure, mit biefem „groBartigften SicBter" erft jep
befannt ju roerben.

9îun tag man Uli, ben Änedjt unb ÜReifter. Sie ©eftatt
§agetBaufeng bom ©(i|tocB erroitd)g riefengroB-

Sa Itopfte eg, nub Berein trat ber neue Pfarrer.
3Ran fanute iBn nod) nid)t. Unb barum fteßte er fid)

bor. „3d) bin ber Pfarrer SttpacB", fagte er fd)tid)t.
©in Stugbrud ber ©ertegenBeit Bnfd)te über bie ©efidjter.
Stber Hermann erBob fi^ rafdB, unb inbem er bem @eet=

forger entgegenging, fpracB er: „Seien Sie mir roißfommen,

§err Sttpad) 2Rein Sîaine ift ^ermann grant Sag ift mein

©ater Bter — bieg meine ©idjwefter SRaria — bie Bier finb
unfere ßne^te unb SRägbe."

Ser ©auer Batte fid) ebenfaßg erBoben, unb mit einer

Stimme boß Sampf unb ©rregung fagte er jejjt: „®rüB
©ott! §err Pfarrer!"

(ScBIub folgt.)

Dom 6as, Das roir brennen.

©roB unb erBaben ift bie Strbeit. ©in bauernber Stbef

liegt über iBr unb bem roerttätigen Seben, bag fie bermittett.

^öBer fcproeßt fid) bie ©ruft, roenn roir baran erinnert roer»

ben, baB wir burd) fleißige Strbeit imftanbe finb, SRaturfräfte

Zu bänbigen uub iBre ©eroalten ber geiftigen traft beg

SRenfcBen Untertan z" ma^en. SSie fie fid) aud) roeBren unb

toben, bie mädjtigen ©lemente beg SBafferg, beg fjeuerg, bag

ÜRenfd)lein Bat fie für immer überliftet unb gebänbigt unb
fie zu feinen ©Etaben gemad)t. Sief roüBtt eg in ben ©in»

geroeiben ber ©rbe, förbert ©rze unb toBtc zutage, zwingt
bag geuer zu gewaltiger ©tut, baB bag ®rz zu fliegen be»

ginnt unb bie tieffctjroarje toBle fid) zu ftraBtenbem Sid)t
berroanbett.

Db rooBl bie Saufenbe bon SRenfcpen, bie je abenbg in
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der Fuchs viel besser wäre. Das tut ihr nicht, gewiß nicht,
will ich meinen.

Sondern ihr kommt und laßt die beiden Hüpper euch

vorführen, jetzt Schritt, jetzt Trab, jetzt Galopp. Bald steht
ihr vorne, bald hinten; dann mustert ihr der Tiere Zahn-
und Schuhwerk, ihr — i was, was muß ich weiter schildern,
wie ihr abwägt, wie ihr vergleicht und mustert.

Und wenn euch endlich der Rappe wohlgefällt, wohlan
dann schlagt ihr ein. Doch wenn der Fuchs euch schließlich
besser paßt, kauft ihr doch den, nicht wahr?

Ein bischen ähnlich sollten wir auch jetzt vorgehen. Denn
eine Pfarrwahl ist doch sozusagen — ihr wißt schon, was
ich will.

Allein was ist heute abend geleistet worden an wirkli-
cher Untersuchung?

Wie kennen wir nun die beiden Herren?
Wir wissen, der eine ist Reformer, der andere Positiver.

Soll das genügen?
Der beiden Männer Glaubensbekenntnis meinen wir zu

kennen. Man sagt dem „Farbe", meine Herren; es ist gewiß
nicht mehr. Doch auf den Geist kommt's an, auf die innere
Eignung, auf die Liebe, denn sie ist mehr als Glaube.

Aber sage mir nun einer, wie steht es hierin mit den

beiden?"

Er hielt einen Augenblick lang inne. Aller Augen waren
auf ihn gerichtet. Er fühlte, man hörte ihn mit Interesse
an.

Da fuhr er lebendiger fort: „Man hat euch darüber
nichts gesagt. Ich will es tun." Und damit zog er eine

große Brieftasche hervor: „Da habe ich Erkundigungen ein-

gezogen über beide Herren — da mögt ihr lesen." Er ver-
teilte eine große Handvoll Briefe unter die Anwesenden und
las die bedeutendsten vor.

Alle stimmten sie merkwürdigerweise überein und schil-

derten Herrn Fröhlich, den Positiven, als einen ehrbaren,
freundlichen, doch äußerst bequemen, untätigen und zudem

eigensinnigen Mann, den andern dagegen als einen Men-
scheu voll Geist und Gemüt, der sich nirgends genug tun
konnte, aufopfernd, hilfreich und gut.

Am selben Abend wurde Herr Alpach zum Seelsorger
der Gemeinde gewählt.

Als sich Vater und Sohn Frank auf dem Heimwege

begegneten und eine Weile wortlos nebeneinander hergegan-

gen waren, da fühlte Hermann, daß ein Neues zwischen ihn
und seinen Vater gekommen war. Er empfand eine quälende

Unruhe, eine peinigende Angst um ihn, die wie ein zehren-

des Feuer in seinem Innern wuchsen. Und mit verworrener

Stimme stieß er hervor: „Du Vater, Vater! Das weißt du
doch, daß ich nicht gegen dich, sondern für meine Ueberzeu-

gung, wie ich es schuldig bin, geredet und gearbeitet habe."
Da antwortete der Vater dumpf: „Eben, das ist es!

Unser Wollen wendet sich gegeneinander."

Man redete im Tale viel von den Reden des alten und
des jungen Frank. Und beide wußten es.

Der Vater hatte seine Sicherheit dem Sohne gegenüber
vollständig verloren. Er spürte es und mühte sich, es zu
verdecken.

Hermann fühlte es längst. Eine tiefe Scham und Zer-
schlagenheit überfiel ihn jedes Mal, wenn ihn des Vaters
Unlust und innere Not vor Knechten und Mägden mit har-
ten, zürnenden Worten anfuhr. Allein nur um so mehr war
er nachher bemüht, aller Welt zu zeigen, daß zwischen ihm
und dem Vater nur das Eine liege, und daß er in allen
andern Dingen seinem Willen zu folgen bereit sei.

Maria sah diesen Kamps mit staunenden Augen und
segnete ihren Bruder im Stillen.

Da erschien eines Sonntagabends der neue Pfarrherr
auf dem Kappenberge. Er hatte durch irgend wen von den

Vorfällen vernommen, die sich bei seiner Wahl zugetragen
hatten und es trieb ihn, die zwei Männer, seinen besten

Gegner und entschiedensten Befürworter kennen zu lernen.
Er traf die Familie Frank mit Knechten und Mägden

in ihrem Wohnzimmer versammelt. Hermann hatte seit eini-

ger Zeit angefangen, seinen Hausgenossen aus Gotthelfs
Werken vorzulesen. Der Vater freilich kümmerte sich anfäng-
lich wenig darum. Aber nach und nach regte sich sein In-
teresse doch, und einmal hatte er sogar gesagt, daß er es un-
endlich bedaure, mit diesem „großartigsten Dichter" erst jetzt

bekannt zu werden.

Nun las man Uli, den Knecht und Meister. Die Gestalt

Hagelhansens vom Blitzloch erwuchs riesengroß.
Da klopfte es, und herein trat der neue Pfarrer.
Man kannte ihn noch nicht. Und darum stellte er sich

vor. „Ich bin der Pfarrer Alpach", sagte er schlicht.

Ein Ausdruck der Verlegenheit huschte über die Gesichter.

Aber Hermann erhob sich rasch, und indem er dem Seel-

sorger entgegenging, sprach er: „Seien Sie mir willkommen,

Herr Alpach! Mein Name ist Hermann Frank! Das ist mein

Vater hier — dies meine Schwester Maria — die hier sind

unsere Knechte und Mägde."
Der Bauer hatte sich ebenfalls erhoben, und mit einer

Stimme voll Kampf und Erregung sagte er jetzt: „Grüß
Gott! Herr Pfarrer!"

(Schluß folgt.)

vom Sas, das wir brennen.

Groß und erhaben ist die Arbeit. Ein dauernder Adel

liegt über ihr und dem werktätigen Leben, das sie vermittelt.
Höher schwellt sich die Brust, wenn wir daran erinnert wer-
den, daß wir durch fleißige Arbeit imstande sind, Natnrkräfte
zu bändigen uud ihre Gewalten der geistigen Kraft des

Menschen Untertan zu machen. Wie sie sich auch wehren und

toben, die mächtigen Elemente des Wassers, des Feuers, das

Menschleiu hat sie für immer überlistet und gebändigt und
sie zu seinen Sklaven gemacht. Tief wühlt es in den Ein-
geweiden der Erde, fördert Erze und Kohle zutage, zwingt
das Feuer zu gewaltiger Glut, daß das Erz zu fließen be-

ginnt und die tiefschwarze Kohle sich zu strahlendem Licht
verwandelt.

Ob wohl die Tausende von Menschen, die je abends in
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fo aucp trt itttfercr ©tobt. 9îact)=

ftepenbe gaplen geben ein interef»
fautes S3itb nicpt nur Von ber @aS=

probuftion beS SBerfcS, fonbern
aucp bon ber ©ntwidtung ber
©tabt Sern überhaupt:

ïahid Abflabepro
3ahr Produktion m?««. Kopf u. Be-

olkg.u.3ahr
tw (Abonnenten) trn

1860
1870
1880
1890
1900

1910

1912

3ahr

200 000
667 000

1 133 000
1 992 000
4 660 000

10 238 000
12 005 000

Cänae
d. Rohr-

nefces

270
840

1970
2150

8170
18 120
20 500

Anlage«
kapital

Sr.

1860 — 189 000
1870 41200 794 000
1880 46 200 1 637 000
1890 54 700 1 756 000
1900 100 400 2 034 000
1910 142 800 5 512 000
1912 153 700 5 614 000

©cpon StnfangS ber Siebzger
Sapre beS Vergangenen Saprpun»
berts fonnte baS SBerf ber mach»

fenben Nachfrage nad) @aS faum
Vertikalofenbatterie des 6asu>erks Bern. Vorn: Ceeroorlagen, Gasliege« und Abzugsrohre. Rechts: Obere mundftücke der UOCp gerecpt lUCrbett. @S mupte

Retorten, Cadeflur und -tpagen. hinten : abfteigender Aft des Kohieniörderioerks. Einks: easlfauptfammelleitung und jfljj einem Steubau auf einem ißtap
geregnet werben, ber and) fpätere

72

121

133

Rein-
geiüinti

Sr.

28 000
66 000

136 000
148 000
265 000

411000
670 000

Ceerfipbons. Oben: Kohlenbehälter.

fröpticper fftunbe unter bem fummenbett ®aS«ßicpt fapen, ober
in ber ®ücpe über ipm ledere Siffen fönten, baran bacpten,
meid) ein weiter SBcg Von ber Slop te im tiefen, finftern
©cpacpt bis gurn unficptbaren ®aS ift? ®aum; ober bann
nur wenige Von iptien. Unb bocp pat faft jebe gröpere ©tabt
ein SBerf, in bem eS bereitet wirb; ein SBerf, beffen Seficp»
tigung ©tunben unterpattenbfter Seteprung bringt unb nacp»

pattiger ©inbrud pintertäpt.

©S peipt, bap fcpon um 1727 unb 1739 bie ©ngtänber
§oteS unb ßtapton bemerft pätten, bap auS ©teinfopten fid)
ein teucptenbeS @aS entwidetn taffe. Slber erft ber engtifcpe
Ingenieur SS. SRurbocp unb fein ©cpüter ©. ©tegg [teilten
baS SeucptgaS fabrifmäpig per. SBinfor (eigenttid) SBingter)
aus SRäpren gelang es 1808, in Sonbon einige ©trapenta»
ternen mit ©aSbeteutptung einguricpten, unb 1814 tiep aitcp
baS Äirdjfpiet ©t. SOtargretp in Sonbon feine Dettampen bnrd)
©aStaternen erfepen. Slttgemein wirb als Saturn ber ©infüp»
rung beS ©afeS ber 1. Stprit 1814 betrachtet ; wenigftenS
macpte feit biefem Sapie bie neue ©rfinbung mit ©rfotg bon
©ngtanb aus ben SBcg in bie gibitifierte SBett.

Sie ©cpmeigerftabt, bie fiep atS erfte bie neue ©rfin-
bung gu ÜRupen macpte, mar Sern. @d)on 1841/42 würbe
pier eine aüerbingS nur Heine ©aSfabrif errichtet unb bon
einer ißribat»2lftiengefetlfcpaft betrieben. @ie [taub in ber
©aSftcape beS innern Slargiepte, in ber Slntage ber Sittarb-
fabrif ÜRorgcntpater, bie peute nod) ein altes ©afometerbaf»
[in benüpt. Sern war aucp bie erfte ©cpmeigerftabt, bie bie

.jperftettung beS ©afeS auf ©emeinbefoften betrieb, inbem [ie
bie ©aSanftatt 1860 für bie Summe bon 3fr. 189,532. —

erwarb. SamatS probugierte bie ©tabt 200,000 m3 im 3apr
unb patte inSgefamt 270 Stbonnenten. ©eitper pat baS ®aS
gang enorme Serbreitung gefunben. gaft jebe gröpere ©tabt
bon ©uropa befipt ein SBerf, bagu fepr biete Heinere Drte;
in ber ©cpmeig ftepen g. $t. über 80 ©aSwerfe in Setrieb,
unb obwopt bie eleHrifcpen Zentralen auf bem ©ebiete ber

Scteucptung, ben ©aSanftatten niept unerpebtiep Sonfurreng
maepen, ift ber ©aSberbraitcp bis peute beftänbig^geftiegen,

©rmeiterungSmögticpfeiten offen tiep. Sie SBapt fiel auf baS

fogenannte Sinbenaugut an ber ©anbrainftrape. 1875 würbe
ber Steubau begogen. 3n ber |>auptfacpe auf feinen jepigen
Ilmfang ausgebaut unb bottftänbig mobernifiert würbe baS
SBerf aber 1905/06 unb weiter 1909/10.

©epen wir nun naep biefen einteitenben Semerfungen
burd) baS SBerf, wie eS peute bor unS [tept unb berfotgen
wir gteiepgeitig ben SBerbegang beS ©afeS.

Surcp baS ©ifentor an ber ©anbrainftrape treten wir
auf ben Soben beS SBerfcS. ©rop unb breit liegt ber £wf=
räum, [tepen bie weip unb grauen Käufer, ©ang piuten, faft
am Ufer ber Stare, [tepen bie auf bem Snbuftriegeteife beS

SBerfeS bon ©ropmabern per angefaprenen SBagen, bie ®op=
ten in fepmärgtiepem ©lang auS bem beutfepen ©aar« unb
Stuprgebiet, auS ben Subweiter, ©utgbaeper unb Stttenwat«
bener ßeepen entpatten. ©iner ber bereit [tepenben SBagen
wirb Vorwärts gefepoben, auf ben SBagenHpper. SauttoS ar»
beitet bie ©eitwinbe. Sangfam pebt fid) ber pintere SBagen»
teil; jept folgt aufwärts ein £>ammerfcplag, beS SBagenS
©tirnwanb öffnet fiep unb praffelnb unb fiep überftürgenb
fatten bie Zopten in einen triepterartigen betonierten [Raum.
70 bis 80 ©efunben braud)t ber ftarfe Sipper um einen
©ifenbapnwagen bot! Sopte gu entteeren unb 20 Sonnen
gwei SBagentabungen nimmt biefer erfte Soptenbepätter in
fein unerfättticpeS SOÎaul. Sieben uns beginnt eS gu raffeln,
gu rattern. SBir menben unS unb fepen wie unter bem Sop»
tenbepätter perbor ein eigentümticpeS Settenmerf fiep auf»
wärtS bewegt, ©in ißaternofter» ober Soptenförberwerf, bon
eteftrifeper ©nergie getrieben, pebt fjug auf ©imer auf
©imer, 30 Sonnen (30,000 Kilogramm) Zopten in ber
©tunbe pinauf in bie gropen Soptenbunfer, in bie hoepbe»
pätter, in benen bie Äopte lagert, bis [ie gur Seftittation,
gum Sergafen, gepott wirb, ©inb bie Äoptenftüde gu
grop, fo werben [ie mit ber befepriebenen, eteftrifcp ange»
triebenen görbereinriiptung in einen [og. Éopfenbrecper ge=

bratpt unb pier gerfteinert; ber entftepenbe ©taub wirb
abgefaugt. ©benfattS bom erftgenannten Éoptenbepâtter fann
bie Äopte bireft natp ben SRagaginen beförbert werben.
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so auch in unserer Stadt. Nach-
stehende Zahlen geben ein interes-
sautes Bild nicht nur von der Gas-
Produktion des Werkes, sondern
auch von der Entwicklung der
Stadt Bern überhaupt:

âaàpro
Zahl- proäuktion Kops u. ke°

v»-g.u.Ishi-

1860
1870
1880
1800
1900

1910

1911

Zshr

200 000
667 000

1 133 000
1 992 000
4 660 000

10 233 000
12 005 000

Länge
ä. yohr-

270
840

1970
2150

8170
18 120
20 500

Zr.

1860 — 189 000
1870 41200 794 000
1880 46 200 1 637 000
1890 54 700 1 756 000
1900 100400 2 034 000
1910 142 800 5 512 000
1912 153 700 5 614 000

Schon Anfangs der Siebziger
Jahre des vergangenen Jahrhun-
derts konnte das Werk der wach-
senden Nachfrage nach Gas kaum

Vertlksloknbstterie^es Sâswerks k^rn.^vosn^reervorisgen^gsUiege^umI Abzugsrohre. Hechts! obere Munästücke cier Noch gerecht Werden. Es Muhte

gerechnet werden, der auch spätere

72

121

133

kein-

Zr.
28 000
66 000

136 000
148 000
265 000

411000
670 000

fröhlicher Runde unter dem summenden Gas-Licht saßen, oder
in der Küche über ihm leckere Bissen kochten, daran dachten,
welch ein weiter Weg von der Kohle im tiefen, finstern
Schacht bis zum unsichtbaren Gas ist? Kaum; oder dann
nur wenige von ihnen. Und doch hat fast jede größere Stadt
ein Werk, in dem es bereitet wird; ein Werk, dessen Besich-
tigung Stunden unterhaltendster Belehrung bringt und nach-
haltiger Eindruck hinterläßt.

Es heißt, daß schon um 1727 und 1739 die Engländer
Holes und Clayton bemerkt hätten, daß aus Steinkohlen sich

ein leuchtendes Gas entwickeln lasse. Aber erst der englische
Ingenieur W. Murdoch und sein Schüler S. Clegg stellten
das Leuchtgas fabrikmäßig her. Winsor (eigentlich Winzler)
aus Mähren gelang es 1808, in London einige Straßenla-
ternen mit Gasbeleuchtung einzurichten, und 1814 ließ auch
das Kirchspiel St. Margreth in London seine Oellampen durch
Gaslaternen ersetzen. Allgemein wird als Datum der Einfüh-
rung des Gases der 1. April 1814 betrachtet; wenigstens
machte seit diesem Jahre die neue Erfindung mit Erfolg von
England aus den Weg in die zivilisierte Welt.

Die Schweizerstadt, die sich als erste die neue Erfin-
dung zu Nutzen machte, war Bern. Schon 1841/42 wurde
hier eine allerdings nur kleine Gasfabrik errichtet und von
einer Privat-Aktiengesellschaft betrieben. Sie stand in der
Gasstraße des innern Aarziehle, in der Anlage der Billard-
fabrik Morgenthaler, die heute noch ein altes Gasometerbas-
sin benützt. Bern war auch die erste Schweizerstadt, die die

Herstellung des Gases auf Gemeindekosten betrieb, indem sie
die Gasanstalt 1860 für die Summe von Fr. 189,532. —

erwarb. Damals produzierte die Stadt 200,000 im Jahr
und hatte insgesamt 270 Abonnenten. Seither hat das Gas
ganz enorme Verbreitung gefunden. Fast jede größere Stadt
von Europa besitzt ein Werk, dazu sehr viele kleinere Orte;
in der Schweiz stehen z. Zt. über 80 Gaswerke in Betrieb,
und obwohl die elektrischen Zentralen auf dem Gebiete der

Beleuchtung, den Gasanstalten nicht unerheblich Konkurrenz
machen, ist der Gasverbrauch bis heute beständig^gestiegen,

Erweiterungsmöglichkeiten offen ließ. Die Wahl fiel auf das
sogenannte Lindeuaugut an der Sandrainstraße. 1875 wurde
der Neubau bezogen. In der Hauptsache auf seineu jetzigen
Umfang ausgebaut und vollständig modernisiert wurde das
Werk aber 1905/06 und weiter 1909/10.

Gehen wir nun nach diesen einleitenden Bemerkungen
durch das Werk, wie es heute vor uns steht und verfolgen
wir gleichzeitig den Werdegang des Gases.

Durch das Eisentor an der Sandrainstraße treten wir
auf den Boden des Werkes. Groß und breit liegt der Hof-
räum, stehen die weiß und grauen Häuser. Ganz hinten, fast
am Ufer der Aare, stehen die auf dem Jndustriegeleise des
Werkes von Großwabern her angefahrenen Wagen, die Koh-
len in schwärzlichem Glanz aus dem deutschen Saar- und
Ruhrgebiet, aus den Dudweiler, Sulzbacher und Altenwal-
dener Zechen enthalten. Einer der bereit stehenden Wagen
wird vorwärts geschoben, auf den Wagenkipper. Lautlos ar-
beitet die Seilwinde. Langsam hebt sich der Hintere Wagen-
teil; jetzt folgt aufwärts ein Hammerschlag, des Wagens
Stirnwand öffnet sich und prasselnd und sich überstürzend
fallen die Kohlen in einen trichterartigen betonierten Raum.
70 bis 80 Sekunden braucht der starke Kipper um einen
Eisenbahnwagen voll Kohle zu entleeren und 20 Tonnen —
zwei Wagenladungen nimmt dieser erste Kohlenbehälter in
sein unersättliches Maul. Neben uns beginnt es zu raffeln,
zu rattern. Wir wenden uns und sehen wie unter dem Koh-
lenbehälter hervor ein eigentümliches Kettenwerk sich auf-
wärts bewegt. Ein Paternoster- oder Kohlenförderwerk, von
elektrischer Energie getrieben, hebt Zug auf Zug, Eimer auf
Eimer, 30 Tonnen (30,000 Kilogramm) Kohlen in der
Stunde hinauf in die großen Kohlenbunker, in die Hochbe-
hälter, in denen die Kohle lagert, bis sie zur Destillation,
zum Vergasen, geholt wird. Sind die Kohlenstücke zu
groß, so werden sie mit der beschriebenen, elektrisch ange-
triebenen Fördereinrichtung in einen sog. Kohlenbrecher ge-
bracht und hier zerkleinert; der entstehende Staub wird
abgesaugt. Ebenfalls vom erstgenannten Kohlenbehälter kann
die Kohle direkt nach den Magazinen befördert werden.
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Siefe SJtagagine (Koßtenfitog)
finb trichterförmige Betonbau»
ten, in benen big gu 11 OOO

Sonnen Koßte lagern fann.
©ewattig groß erfdjeinen bie
Kohlenlager, aber fie finb not»
wenbig, einerfeitg, weit ber
©agberbraucß unb bementfpre»
cßenb auch ber Koßlenbebarf
je nach öer Saßreggeit großen
Scßwanfungen auggefeßt ift
unb anberfeitg, weit [ich bag
SSerf gegen unregelmäßige
Sieferungett feiteng ber Rechen
fcßüßen muß. Sie tagernbe
Koßle wirb ebenfattg auf mecßa»
nifcßem SCSege burch bag oben»

erwähnte görberwerf nach
bem Hochbehälter über ben
Stetortenöfen weiterbeförbert.

Stm töobcn beg Koßten»
ßocßtagerg finb Schieber ange»
bracht. Sotten nun bie Kohlen
gur SSergafung geholt werben,
tritt bieSabemafcßinein Sätig»
feit, bie ein SBunberwerf praf»
tifcßer Slrbeit» unb 3eiterfpar-
nig ift. Sie roDt auf Schienen,
ein hängenber großer Sricßter, unter bie erwähnten Schieber,
eine Kette wirb gegogen, ber Schieber öffnet fid), unb mit
gewattigem Krad) ftürgen 500 Kilogramm Köhlen in ben

iöetjätter, bag gutter für bie Stetorten im großen Dfenßaufe.
SBir finb im eigentlichen ©agerftettunggraum, bem fog.

Stetortenßaug. gmei gewattige Dfenblöde, in benen bag ©ag

ergeugt wirb, fteßen im öerner SSerf. Ser ältere Dfenbtod,
bie fog. Sogeöfen, geigt an ber SSorberwaitb, bie ber Stetor»

tenform entfprecßenben, in ©ruppen üon neun Stüd ange»
orbneten, obaten Sftunbftüde, aug benen tauge, bide Stögen,
©agabguggroßre, tängg ber SJtauer aufwärtg ftreben. 72
fotcße 9tößren gäßten wir, unb auf ber Stüdfeite 72 ben un»

tern entfprecßenbe 93erfcl)tüffe. @g finb bie tDtünbungen unb
Sedet ber Stetorten, in benen bie Koßte bei 1200 — 1300 o

©etfiug oßne Suftgufußr erßißt, b. ß. bergaft wirb. Sie Ste»

torten in biefem Dfenbtod finb buret) bie erwäßnten Sedet
attfeitig gefeßtoffene, obate, 4,50 m lange Stößren, bie beßufg

fetbfttätiger Quittung unb ©ntteerung feßräg im SJtauerwerf

liegen. 3e neun Stetorten, aug ©ßamotte (Sßon) ßergeftettt,
geßören gu einem Dfen, fo baß biefer S3tod aeßt Koßtenber»

gafunggöfen entßätt. Sie §iße um bie Stetorten ßerutn

flpparalensaal des 6asu>erks Bern. Von
kül)ier, Standardioäfcfter.

leinten nad) dorn gefeVen : Kühler, Sauger, Ceer=, napRtalin», Cpamoä)d?er, Rad)-

aber wirb burd) bie im Dfen atg Scßäcßte eingebauten, mit ©ofg,
bem Seftittationgrüdftanb, befeßidten ©eneratoren ergeugt.
Ser gweite, neuere Dfenbtod unfereg SSerfeg ift mit SScrti»

fatretorten berfeßen unb umfaßt aeßt Defen mit je geßn Ste»

torten gu 4 m Sänge. Hier wirb bie gum SSergafen beftimmte
Koßte nicht feittici) an ber Dfenwanb, foitbern oben auf betn

Dfen in bie Stetorten geftürgt.
©ben fährt nun ber mächtige Koßtentricßter über bie

Stetorte. SJtit gmei Hebelgriffen öffnet einer ber Slrbeiter bag

Stetorten»9)taut, mir feßen in bie feuriggtüßenbe Stößre (Ste»

torte) — ba raffett eg in bem Sricßter, eine Stutfcße feßiebt

fieß aug ißm bor, preßt fid) auf bie Sietortenöffnung unb
bie Sabung Koßte (500 Kilogramm bei ben 9Sertifatöfen unb
350 Kilogramm bei ben ©ogeöfen) ftürgt in ben taugen feu»

rigen Sdjtunb. fßuei weitere Huubgriffe, bie Stetorte wirb
tuftbießt berfeßtoffen, ber Srid)ter gleitet weiter, ßott neue

Koßtentabuugen, unb weitere ßungrige Stetorten=9)täuter öff»

nen fid), um mit feßwarger Koßtenfpeife genäßrt gu werben.
Stur neun Sefunben brauißt ber große Sricßter, um 500

Kilogramm Koßten in bie Stetorte hinein gu beförbern.
(Sdjtuß folgt.)

3eidien aus einer anbern TPelt.

(Sie untenfteßenbe Sfigge ift bem Dftoberßefß beg „Sür=
nerg" entnommen. Sie ift für fieß allein berftänbticß, obwoßt
'ie im ßufammenßang fteßt mit einem bebeutfamen Stuf»

aß über „ißropßetie" in einem früßern Hffte biefer geitfeßrift,
)ie wir atg eine ber reicßßattigften unb intereffanteften ÜJto»

tatfeßriften bei biefer ©elegenßeit warm empfehlen.)
©iner meiner ißrüber ßatte ein eingigeg Söcßtercßen, etn

jarteg, liebeg Kinb. ©ewößnticß berbraeßte icß einen Seit

neiner Serien bei ißm auf bem Sanbe, unb ba icß ber

steinen ebenfogern ©efeßießten ergäßtte, wie fie mir ßoreßte,

nurbe icß batb ißr erftärter Siebting. 3n einem Herbft fanb
:cß fie ïran!. Sie war eben gmölf Saßre att geworben unb

iitt an einem liebet, für meteßeg ber Haugargt feine ©rftärung
mußte. SJtancße Stunbe faß icß nun au ißrem 33ette unb

freute mieß beg fonnigen Säcßelng, bag über ißre bureßfießtt»

gen 3^0e ging, wenn icß naeß meiner ©ewoßnßeit fabulierte.

Söoßt faß icß, baß fie bon Sag gu Sag abmagerte, boeß

feßien mir teine unmittelbare ©efaßr gu befteßen.
©ineg Sageg maeßte icß einen Slugftug naeß einer etwa

bier Stunbett entfernten Stabt, gu ber in jener 3eit uoeß

feine ©ifenbaßn füßrte. Sort befueßte icß einen Qugenbfreunb.
Stm gweiten Sage gegen bier Ußr naeßmittagg faßen wir
beibe ßeiter ptaubernb unb raueßenb bei einer Saffe Kaffee,
atg mir ptößtieß jemanb auf bie tinfe Scßutter ftopfte. ®r=

ftaunt fußr icß ßerum, in ber SOteinung, eg fei jemanb _un=

ßörbar eingetreten, aber wir waren allein. Qcß berußigte
mieß, aber wenige SOtinuten fpäter füßtte icß bag Klopfen
wieber unb biegmal ftärfer. ©rregt fprang icß bom Stußte.

„SBag ßaft bu?" fragte mein Qreunb.
„SJtir ßat eben jemanb gweimat naeßeinanber auf bie

Sautter geftopft."
„Su bift berrüdt!"
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Diese Magazine (Kohlensilos)
sind trichterförmige Betonbau-
ten, in denen bis zu 11000
Tonnen Kohle lagern kann.
Gewaltig groß erscheinen die
Kohlenlager, aber sie sind not-
wendig, einerseits, weil der
Gasverbrauch und dementspre-
chend auch der Kohlenbedarf
je nach der Jahreszeit großen
Schwankungen ausgesetzt ist
und anderseits, weil sich das
Werk gegen unregelmäßige
Lieferungen seitens der Zechen
schützen muß. Die lagernde
Kohle wird ebenfalls auf mecha-
nischem Wege durch das oben-
erwähnte Förderwerk nach
dem Hochbehälter über den
Retortenöfen weiterbefördert.

Am Boden des Kohlen-
Hochlagers sind Schieber ange-
bracht. Sollen nun die Kohlen
zur Vergasung geholt werden,
tritt die Lademaschine in Tätig-
keit, die ein Wunderwerk prak-
tischer Arbeit- und Zeiterspar-
nis ist. Sie rollt auf Schienen,
ein hängender großer Trichter, unter die erwähnten Schieber,
eine Kette wird gezogen, der Schieber öffnet sich, und mit
gewaltigem Krach stürzen 500 Kilogramm Kohlen in den

Behälter, das Futter für die Retorten im großen Ofenhause.

Wir sind im eigentlichen Gaserstellungsraum, dem sog.

Retortenhaus. Zwei gewaltige Ofenblöcke, in denen das Gas
erzeugt wird, stehen im Berner Werk. Der ältere Ofenblock,
die sog. Cozeöfen, zeigt an der Vorderwand, die der Retor-
tenfnrm entsprechenden, in Gruppen von neun Stück ange-
ordneten, ovalen Mundstücke, aus denen lange, dicke Röhren,
Gasabzugsrohrö, längs der Mauer aufwärts streben. 72
solche Röhren zählen wir, und auf der Rückseite 72 den un-
tern entsprechende Verschlüsse. Es sind die Mündungen und
Deckel der Retorten, in denen die Kohle bei 1200 — 1300 o

Celsius ohne Luftzufuhr erhitzt, d. h. vergast wird. Die Re-
torten in diesem Ofenblock sind durch die erwähnten Deckel

allseitig geschlossene, ovale, 4,50 m lange Röhren, die behufs

selbsttätiger Füllung und Entleerung schräg im Mauerwerk
liegen. Je neun Retorten, aus Chamotte (Thon) hergestellt,

gehören zu einem Ofen, so daß dieser Block acht Kohlender-
gasungsöfen enthält. Die Hitze um die Retorten herum

hinten nsch vorn gesehen: Kühler, Znuger, Leer-, Nsphtsiìn-, cpsnwâscher, Nach-

aber wird durch die im Ofen als Schächte eingebauten, mit Coks,
dem Destillationsrückstand, beschickten Generatoren erzeugt.
Der zweite, neuere Ofenblock unseres Werkes ist mit Vcrti-
kalretorten versehen und umfaßt acht Oefen mit je zehn Re-
torten zu 4 m Länge. Hier wird die zum Vergasen bestimmte
Kohle nicht seitlich an der Ofenwand, sondern oben auf dem

Ofen in die Retorten gestürzt.
Eben fährt nun der mächtige Kohlentrichter über die

Retorte. Mit zwei Hebelgriffen öffnet einer der Arbeiter das

Retorten-Maul, wir sehen in die feurigglühende Röhre (Re-
tvrte) — da raffelt es in dem Trichter, eine Rutsche schiebt

sich aus ihm vor, preßt sich auf die Retortenöffnung und
die Ladung Kohle (500 Kilogramm bei den Vertikalöfen und
350 Kilogramm bei den Cozeöfen) stürzt in den langen feu-
rigen Schlund. Zwei weitere Handgriffe, die Retorte wird
luftdicht verschlossen, der Trichter gleitet weiter, holt neue

Kohlenladungen, und weitere hungrige Retorten-Mäuler öff-
nen sich, um mit schwarzer Kohlenspeise genährt zu werden.
Nur neun Sekunden braucht der große Trichter, um 500

Kilogramm Kohlen in die Retorte hinein zu befördern.
(Schluß folgt)

Zeichen aus eine,- andern Welt.
(Die untenstehende Skizze ist dem Oktoberheft des „Tür-

uers" entnommen. Sie ist für sich allein verständlich, obwohl
ie im Zusammenhang steht mit einem bedeutsamen Auf-
atz über „Prophétie" in einem frühern Hefte dieser Zeitschrift,
)ie wir als eine der reichhaltigsten und interessantesten Mo-
mtschriften bei dieser Gelegenheit warm empfehlen.)

Einer meiner Brüder hatte ein einziges Töchterchen, em

fartes, liebes Kind. Gewöhnlich verbrachte ich einen Teil
neiner Ferien bei ihm auf dem Lande, und da ich der

kleinen ebensogern Geschichten erzählte, wie sie mir horchte,

nurde ich bald ihr erklärter Liebling. In einem Herbst fand
ch sie krank. Sie war eben zwölf Jahre alt geworden und

'itt an einem Uebel, für welches der Hausarzt keine Erklärung
mußte. Manche Stunde saß ich nun an ihrem Bette und

freute mich des sonnigen Lächelns, das über ihre durchsichtl-

zen Züge ging, wenn ich nach meiner Gewohnheit fabulierte.

Wohl sah ich, daß sie von Tag zu Tag abmagerte, doch

schien mir keine unmittelbare Gefahr zu bestehen.
Eines Tages machte ich einen Ausflug nach einer etwa

vier Stunden entfernten Stadt, zu der in jener Zeit noch
keine Eisenbahn führte. Dort besuchte ich einen Jugendfreund.
Am zweiten Tage gegen vier Uhr nachmittags saßen wir
beide heiter plaudernd und rauchend bei einer Tasse Kaffee,
als mir Plötzlich jemand auf die linke Schulter klopfte. Er-
staunt fuhr ich herum, in der Meinung, es sei jemand un-
hörbar eingetreten, aber wir waren allein. Ich beruhigte
mich, aber wenige Minuten später fühlte ich das Klopfen
wieder und diesmal stärker. Erregt sprang ich vom Stuhle.

„Was hast du?" fragte mein Freund.
„Mir hat eben jemand zweimal nacheinander auf die

Schulter geklopft."
„Du bist verrückt!"


	Vom Gas, das wir brennen

